
Donnerstag, 29. Januar 2026 Aus der Region B15

AACHEN Abitur in der Tasche –
und nun? Für viele junge Men-
schen, die nach dem Schulab-
schluss nicht direkt in eine Aus-
bildung oder ein Studium starten
wollen, lautet dieAntwort auf die-
se Frage: „Ich mache erst einmal
einen Freiwilligendienst und hel-
fe beispielsweise in einer Kita
oder in einem Altenheim aus.“
Doch durch die Rückkehr zu G9
fallen die Abiturprüfungen an
den Gymnasien in diesem Jahr
größtenteils aus.DasNRW-Schul-
ministerium rechnet daher mit
rund 40.000 Abiturientenweniger

als 2025. Das wird sich voraus-
sichtlich auch auf die Nachfrage
nach Freiwilligendiensten aus-
wirken.

Das befürchten etwa die Ver-
antwortlichen vom Verein „Frei-
willige Soziale Dienste im Bistum
Aachen“ (FSD) mit Sitz in Aa-
chen. Der Träger vermittelt Frei-
willige unter 27 Jahren im Rah-
men eines Freiwilligen Sozialen
Jahres (FSJ) oder eines Bundes-
freiwilligendienstes (BFD)anEin-
satzorte im gesamten Bistumsge-
biet, organisiert die vorgeschrie-
benen Bildungstage und betreut
die Freiwilligen während ihres
Einsatzes. „Bei uns laufen die ro-
ten Fäden zusammen“, sagt Ge-
schäftsführer Jürgen Roth.

Rund 270 junge Menschen

Aktuell betreut der Verein rund
270 junge Freiwillige, die gegen
ein Taschengeld unter anderem
in Altenheimen, Schulen, Kitas
oder Krankenhäusern aushelfen.
„NachAuswertungenunsererDa-
ten aus den vergangenen Jahren
können wir sagen, dass circa 60
Prozent unserer Freiwilligen Abi-
tur habenunddavon rund60Pro-
zent vom Gymnasium kommen“,
sagt Roth. Dementsprechend las-

se der ausfallende Abiturjahrgang
am Gymnasium befürchten, dass
sich die Zahl der Freiwilligen, die
sich beim FSD bewerben, zum
kommenden Kursjahr erheblich
reduzieren könnte: „Das wäre vor
allem aus wirtschaftlicher Sicht
nicht gut für uns“, sagt Roth.

Auch das Diakonische Werk
Rheinland-Westfalen-Lippe,
größter evangelischer Träger von
Freiwilligendiensten in Deutsch-
land, beschäftigt dieses Thema.
„Rund50Prozent unserer Freiwil-
ligen haben Abitur oder Fachabi-
tur, etwa die Hälfte davon kommt
in NRW vom Gymnasium“, sagt
Mathias Schmitten, Leiter des
Zentrums Freiwilligendienste der
Diakonie RWL. Rein rechnerisch
fielen demnach etwa ein Viertel
der Freiwilligen weg. Das decke
sich in etwa mit den Erfahrungs-
werten aus anderen Bundeslän-
dern.

Zumal schon jetzt nicht alle an-
gebotenen Plätze besetzt werden
könnten: In Nordrhein-Westfalen
kämen bei der Diakonie jährlich
normalerweise rund1500 Freiwil-
lige auf 2500 Plätze – rund 70 da-
von seien in der Region Aachen
imEinsatz. Für 2026erwartetman
nun in bestimmten Arbeitsfel-
dern einen deutlichen Rückgang:

„In Altenheimen, Krankenhäu-
sern und der Behindertenhilfe
rechnen wir damit, dass 2026
deutlichweniger als dieHälfte der
verfügbaren Plätze mit Freiwilli-
gen besetzt werden kann“, sagt
Schmitten. In den Bereichen Kita,
OGS und Jugendhilfe bleibe die
Nachfrage voraussichtlich über
demAngebot, daPlätze aus finan-
ziellen Gründen ohnehin immer
weniger würden.

Beim FSD ist man sich noch
nicht ganz sicher, wie hoch der
Rückgang tatsächlich ausfallen
könnte. Die Bewerbungsphase
für das neue Kursjahr ist gerade
erst angelaufen. Erfahrungswerte
aus Bayern, wo das gymnasiale
Abitur 2025 weggefallen ist,
könnten hier nur sehr bedingt
Aufschluss geben: „Wir haben
das sehr aufmerksam verfolgt,
aber dadurch, dass manche Trä-
ger nur eine kleine Delle gemel-
det haben und andere einen Ein-
bruch von 40 Prozent, sind wir
immernoch sehr imUngewissen,
was kommt.“

Nebendemeinmalig ausfallen-
den Abitur am Gymnasium gäbe
es abernocheinenweiterenUnsi-
cherheitsfaktor: denneuenWehr-
dienst. „Der Freiwilligendienst ist
aktuell sehr in Gefahr“, sagt San-

dra Arnolds, Verwaltungsleiterin
beim FSD.

Das könnte den Aachener Ver-
ein schwächen, sei aber auch aus
gesellschaftlicher Hinsicht
schwierig. Zumeinen,weil dasFSJ
für viele junge Menschen ein
wichtiges Lern- und Orientie-
rungsjahr darstelle, in dem sie ih-
re Persönlichkeit stärken und ab-
seits des regulärenArbeitsmarktes
wichtige Fertigkeiten entwickeln
könnten. Zum anderen, weil die
Freiwilligen in den Einrichtungen
oft eine wichtige soziale Funktion
erfüllen, etwa indem sie ein offe-
nes Ohr für alte Menschen im Se-
niorenheimhaben. „DieMitarbei-
tenden dort haben eben oft nicht
die Zeit, sich mal ans Bett zu set-
zen“, sagt Arnolds. Sie ist über-
zeugt: „Ohne den Freiwilligen-
dienst würde in der Gesellschaft
etwas wegbrechen.“

Berufsmessen und Jobbörsen

Deshalb habeman in den vergan-
genen Monaten einige Maßnah-
men ergriffen. Zum Beispiel habe
der FSD verstärkt junge Leute an-
gesprochen, die nicht vom Gym-
nasium kommen. „Wir haben so-
genannte Botschafter, die gerade
ihren Freiwilligendienst abge-
schlossen haben und an Schulen
von ihren Erfahrungen erzählen“,
schildert Roth. Zudem habe man
mehr Präsenz auf Berufsmessen
und Jobbörsen gezeigt. Auch bei
Jugendtreffs und bei Jugendorga-
nisationen mache man auf sich
und das Thema Freiwilligen-
dienst aufmerksam. „Das Thema
hat gerade absolute Priorität“, be-
kräftigt Roth.

Auch die Diakonie RWL be-
richtet davon, dass man die Ziel-
gruppen gezielt erweitert habe,
etwa mit dem Programm „Move“
für Jugendliche mit besonderem
Förderbedarf, dem „Bundesfrei-
willigendienst ü27“ oder einem
Projekt für Freiwillige ab 60 Jah-
ren. „Diese Maßnahmen wirken,
können denWegfall eines ganzen
Abiturjahrgangs aber nicht kom-
pensieren – hierfür braucht es ge-
zielte Unterstützung der Landes-
politik“, sagt Schmitten.

Viele junge Menschen entscheiden sich nach dem Abitur für ein Freiwilliges Soziales Jahr. Doch 2026 wird es in
Nordrhein-Westfalen kein Abi an den Gymnasien geben.
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Nach dem Abi im Altenheim aushelfen: Normalerweise absolvieren pro Jahr rund 90.000 Menschen in Deutschland einen Freiwilligendienst. SYMBOLFOTO: SIMON KRAUS - STOCK.ADOBE.COM

•iLaut Bundesfamilienministe-
rium leisten in Deutschland
rund 90.000 Menschen Jahr
für Jahr einen Freiwilligen-
dienst. Zwei zentrale Pro-
gramme sind hierbei das
Freiwillige Soziale Jahr (FSJ)
und der Bundesfreiwilligen-
dienst (BFD). Das FSJ, das es
bereits seit über 60 Jahren
gibt, richtet sich an Men-
schen zwischen 16 und 26
Jahren, die sich für einen
Zeitraum von sechs bis 18
Monaten im sozialen Bereich
einbringen möchten. Für den
ökologischen Bereich gibt es
außerdem das Freiwillige
Ökologische Jahr (FÖJ).

Der BFD, der 2011 als Ersatz
für den Zivildienst ins Leben
gerufen wurde, ist hingegen
für Menschen aller Altersklas-
sen offen, die sich für das
Allgemeinwohl einsetzen
möchten – ob im sozialen,
ökologischen und kulturellen
Bereich, im Sport, in der
Integration oder im Zivil- und
Katastrophenschutz. Beide
Programme sind „arbeits-
marktneutral“ gestaltet: Die
Freiwilligen verrichten unter-
stützende, zusätzliche Tätig-
keiten und ersetzen keine
hauptamtlichen Kräfte.

Haben vieles in Bewegung gesetzt, umden Freiwilligendienst noch bekannter zumachen: Jürgen Roth und Sandra
Arnolds vom Verein „Freiwillige Soziale Dienste im Bistum Aachen“. FOTO: LILLITH BARTCZAK
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